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Dienſtag, 


Bel elner verblühten Amaryllls. 


Alſo iſt auch deine Pracht verſunken, 
Amaryllis, die ſo ſchoͤn gebluͤbt? 
Und erloſchen ſind die hellen Funken, 
Die wie Gold auf Purpurſammt gegluͤht! 
raurig hängen die verwelkten Blätter, 
Tief gebeuget ſinkt das matte Haupt, 
ie die Eiche, welcher Sturm und Wetter 
Ihrer Aeſte Schmuck geraubt. 


Helden und der Welsheit Soͤhne ſtarben, 

nd der Wind verwehet ihren Staub; 

te der Kunſt den reinen Ruhm erwarben, 
Ach wo find fie? der Vernichtung Raub! 
Denkend ſtehn wir im Gefühl der Schwaͤche, 
8 Ju cent, e 1 12 a Sinn, 

ihr ſelchten Leben e, 

Rollt nur bald zum Ausgang bin! 


IR die Beute von dem ganzen Leben 
Das Bewußtſein nur — —— Nichts, 
D wober dann jenes Aufwaͤrtsſtreben, 
Yenes Forſchen nach dem Quell des Lichts? 
Sol das Große, Schöne, dahin fliehen, 
Wo umſonſt es ſucht das warme Herz, 
Sollen fruchtlos alle Wuͤnſche gluͤhen — 
So verſink im tiefften Schmerz! 


den 12. Juni 1838. 


Aber ſieh dort ſtehn noch andre Kinder 

Der ſich ſtets erneuernden Natur; 

Zahlreich bluͤhn ſie, doch vergißt geſchwinder 
Theilnahmlos die Seele ihre Spur. 


Mag die Zeit noch ihrem Flimmer welchen, 


Wenn die rauhen Herbſtorkane wehn, 
Stürzen auch die hohen kraͤft' gen Eichen, 
Und das ſchwanke Rohr bleibt ſtehn. 


Haft du bir etwas erſtrebt, erſtrltten, 

Haſt du dich veredelt in dem Strelt — 

Sieh die Frucht von dem, was du gelitten: 

Du verſinkeſt nicht im Strom der Zeit! 

Bene ich an dieſem ſchoͤnen Glauben, 
er den Muth mit neuer Kraft belebt, 

Ihn ſoll mir kein ſtrenges Schickſal rauben, 

Wenn dle Erd auch zitternd bebt. 


Und ſo magſt du nur getroſt verſinken, 
Amaryllis, die fo ſchoͤn gebluͤht, 
Unferm Geiſt wird doch deln Staub noch 


blinken, 
Der wie Gold auf Purpur ſammt gegluͤht. 
Wenig waren deiner ae 
Schnell die Zeit, die deine Schoͤnheit brach, 
Darum folgt dir unfre leiſe Klage 
Und der Ruf der Sehnſucht nach. 


Die Waiſe. 
| Gen 5 
Aber Ich ſelbſt dann — wieder hinaus 
geſtoßen, wieder fremd, unter Fremden, 
aber reinen Herzens, und des füßen Glau⸗ 
bens, recht gehandelt zu haben. — 
Nach geendigtem Selbſtgeſpraͤch, wie 
wir es hier aufgezeichnet haben, verbarg 


Katka den Gegenſtand ihrer nicht gemei⸗ 


nen Sorge in den äußerften Winkel eines 
geheimen Behälters des ſchon benannten 
Schreibepults, verſchloß nun denſelben, 
und begleitete die Graͤfin am Nachmittag 
mit ziemlich heiterem Geſicht bei einigen 
zu gebeneen Beſuchen. 

Schon längft war Giovanni, der Leib⸗ 
Kammerdiener des Grafen, ein Gegen⸗ 
ſtand für die Aufmerkſamkeit Katka's ge⸗ 
worden, die Art und Weiſe, in der er ſich 
ſo zu ſagen gegen den Grafen freund⸗ 
ſchaftlich, unterwürfig gegen die Gräfin, 
befehlshadetiſch gegen alle neben ihm Die 
nenden, und ſpaͤhend gegen ſie (was ihr 
heute beſonders auffallend hervortrat) ber 
zeigte, war ihr eben fo befremder als wis 
derlich. Schon als ſie vor dem Ausfah⸗ 
ren, nach U Maͤdchen rufend, die 
Thier ſchnell oͤffnete, ſtieß fie mit derſel⸗ 
ben ſo hart an die Stirn Giovanni's, 
der wahrſcheinlich die Sinne des Geſichts 
und Gehoͤrs durch die Spaltungen und 
Oeffnungen der Thur nach ihr ſchickte, 
daß er mit einem unterdrückten Fluche 
davontaumeite. Schon oft hatte ſie ſelbſt 
ihr Maͤdchen unvermuthet in heimlichen, 
leiſen Geſprachen überraſcht, und dabei 
ſonſt nichts auf ſie Bezughabendes ſich 
gedacht; doch heute war ihr Mädchen 
nicht mit ihm an der Thuͤr, nicht einmal 
im Hauſe geweſen, da ſie noch lange auf 
ſolche warten mußte. 
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Als fie mit der Gräfin in den Wagen 


ſti ſah ſie Gi n“ m di 
Sabel ae en 


über ſtehen bleiben, wo fie ausſtlegen, 
eben ſo ſie beim Einſteigen wieder in der 
Ferne weiter begleiten, wieder wie ſie 
ſtill halten, und ſo endlich mit ihnen im 
Schloß, von wo ſie ausgefahren waren, 
der Graͤfin ganz unbemerkt, angekommen. 

Noch im Wagen ſelbſt nahm Katka 
wie zufällig Gelegenheit, die Meinung der 
Gräfin über etwas Näheres von Giovanni 
zu hören, indem fie frug: ob der Kam⸗ 
merdiener des Grafen unwohl oder er dem 
Grafen fo entbehrlich geworden ſei, daß 
er ihn nicht mit auf Reiſen genommen? 

„Beides nicht, mein gutes Kind — 
antwortete die Gräfin, — blos aus Vor⸗ 
forge, um mich bei möglichen Ungluͤcks⸗ 
fällen in den allertreuſten Händen zu wiſ⸗ 
ſen, entbehrt der Graf ſeinen beſten an⸗ 
haͤnglichſten Diener. Du kannſt denken, 
wie ſehr er ſich an ihn gewöhnen mußte, 
da der Vater meines Gemahls ihm dem 
ſelben, als er noch ein hoͤchſtens zehnjaͤh⸗ 
riges Kind war, ſchon aus Italien von 
einer großen Reiſe, und nur allein für 
ſeinen Dienſt beſtimmt, mitbrachte. Seit⸗ 
dem umgab er ihn ſtets wie die Luft, dar 
her kenne auch ich ihn nun ſchon langer, 
und zwar aus der Zeit, wo er ſich in un⸗ 
ſerm Haufe, wie mein unvergeßlicher R. 
noch lebte, ein ganzes Jahr lang mit ſei⸗ 
nem Here ſich aufhielt; er begleitete ihn 


dann auf Reiſen, kehrte mit ihm zuruͤck, 


und wurde jetzt gewiß eher ſein Leben als 
den Grafen laſſen. Schon um dieſer ſel⸗ 
tenen Anhaͤnglichkeit willen iſt er auch mir 
ſehr werth, und kommen dagegen etwaige 
kleine Sonderbarkeiten, die er wohl hat 
gor nicht in Betracht.“ 242 

Der Wagen hielt, und der Graf, um 
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terdeß von den Gütern, um die Gemah⸗ 
lin angenehm zu uͤberraſchen, fruͤher heim⸗ 
gekehrt, ſprang an denſelben, hob die Graͤ⸗ 
fin unter lautem Jubel heraus, und ſchwebte 
mit ihr unter Scherzen und Lachen die 
Marmorſteige hinauf. — a 
Einige Tage fpäter ſuchte die Gräfin 
ihre junge Freundin in ihrem eigenen, ge⸗ 
muͤthlichen Zimmerchen auf, ſetzte ſich 
ſreundlich zu ihr an den Strickrahmen, 
und ſagte: „Nun, Karka, hilf mir etwas 
recht Huͤbſches, Vergnuͤgliches, zur Feier 
von Max'ens übermorgendem Geburtsfeſt 
erſinnen; gerne, ach ſo gerne moͤchte ich 
den Geliebten uͤberraſchen, erfreuen, gluͤck 
lich wiſſen, und weiß es mir allein doch 
nicht ſo recht anzufangen: Du ſollſt mit 
rathen, beiſtehn, den Tag zu feiern, — 
doch warte, da hab' ich noch etwas ver⸗ 
geſſen, was ich Dir zeigen muß.“ Und 
ſchnell war fie wieder zur Thur hinaus. 
Da oͤffnete ſich in demſelben Augenblick 
eine Thür, welche nach dem Hausflur 
führe, der gegenüber, durch welche die 
raͤfin fo eben verſchwand; Giovanni 
ſieht mit den ſchnell ausgeſtoßenen Wor⸗ 
ten herein: „Rathen Sie der Graͤfin: dem 
Grafen Uebermorgen ein Teſtament, wo⸗ 
rin ſie ihn zum Univerſalerben einſetzt, zu 
ſchenken !!“ — und die Thür fliegt wieder 
ins Schloß. Da ſpricht zur andern Thür 
berein die freundliche Frau: „Sieh', das 
iſt es, was ich Dir zeigen will, aber ſage 
Keinem etwas davon, und erſchrick mir 
nur nicht, es iſt mein letzter Wille, — 
Gott! wie Du bleich wirſt! ich will ja 
nicht ſterben, aber wo möglich noch hun, 
dert Jahr leben und glücklich ſein; doch 
ich ſehe wirklich, ich habe Dich ſehr er 
ſchreckt, wie liebe ich Dich darum, mein 
Madchen!“ — und nun nahm fie fie beim 
Kopf, und kuͤßte ſie ſo oft und innig, daß 


Katka's verſtummtes Herz ſich faſt in 
Thränen aüfloͤſte. „Nun faſſe Dich aber 
auch, und ſei vernünftig, ſonſt muß ich 
wieder gehen,“ ſprach die Gräfin; und 
Katka nahm alle Kraft der Seele zuſam⸗ 
men, die Gellebte zu hoͤren. — „Nun 
fied‘, — fuhr dieſe fort, — ich weiß nach 
meiner guten Geſundheit, und fo ſehr alt 
bin ich doch auch noch nicht, daß ich noch 
lange, lange leben werde; allein mein Ge⸗ 
mahl iſt doch noch weit juͤnger als ich, 
ich habe keine Kinder, und — lache nicht, 
daß ich ſeufze, — werde nun wohl auch 
dies Geſchenk meinem Max nicht mehr 
machen; Verwandte meiner Familie weiß 
ich nicht, und die meines verewigten R. 
ſind reich; daher will ich doch demjenigen, 
der mich nur auf Bluͤthenauen durch das 
ganze, ſonſt ſo arme Leben fuͤhrt, meine 
irdiſche Habe zu ſichern; iſt das nicht 
billig? — auch Du ſollſt nicht leer aus. 
gehen! — aber ſieh', Du weinſt ſchon 
wieder, und ich habe noch ſo viel mit Dir 
zu reden; — bis jetzt alſo hielt mich noch 
immer, ich weiß ſelbſt nicht welch Gefuͤhl 
davon ab; aber nun will ich auch nicht 
zoͤgern, da wie ja alle ſterblich ſind, und 
Mara übermorgen mit dieſem größten 
Beweis meines Vertrauens überraſchen; 
dies gefaͤllt Dir doch auch? aber Du 
ſchweigſt?“ : 

„O meine theure Graͤfin „ ſprach 
Katka mit leiſer Stimme, — wie ſollte 
ich in ſo ernſten, vielleicht das ganze Le⸗ 
bensglück meiner jetzt wohl auf Erden 
uber alles geliebten Freundin, betreffenden 
Dingen mitreden, oder etwas vermeinen 
wollen? — ich kann nur den heißeſten 
Wunſch zum Himmel ſchicken, ſelbſt die» 
ſen ſchoͤnen Zug Ihres Herzens durch ein 
recht dauerndes Gluͤck zu belohnen!“ 

„Rein, Katka! fo koͤmmſt Du nicht 
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fort, — ſagte geruͤhrt die Gräfin, — es 
iſt noch etwas im Hinterhalt, was Du 
nicht ſagen willſt, was Dich doch nicht, 
um des Himmels Willen, für, mich fuͤrch⸗ 
tend macht?!“ 

„Nein, nein! — rief Katka und daͤmpfte 
hierauf wieder ihre Stimme, — es iſt 
nur ein Traum, der mich beunruhigte, 
und deſſen Deutung ich mir, durch Ihre 
trauliche Eröffnung gefunden zu haben, 
einbildete. Ich war ſtets, fo fehr mich 
auch Ihre Güte ſonſt vernünftig, verſtaͤn⸗ 
dig finden will, in Hinſicht auf Aber⸗ 
glauben, und vorzuͤglich Traumglauben, 
ein ſehr einfältiges Madchen. Es rraͤumte 


mir naͤmlich in letztvergangener Nacht, Sie 
ſtaͤnden mit dem Grafen Arm in Arm in 


dem lichten Erker des Gartenſalons, hin⸗ 
ter Ihren Lieblingsblumen, in den ſchoͤn⸗ 
vergoldeten Porzellan Vaſen, und ſahen 
mit Wohlgefallen auf die reichen, koͤſtli⸗ 
chen, duftenden Früͤhlingskinder herab. 


verlangte der Graf einen Straus, ſogleich 


brachen Sie ein paar ſchoͤne Blumen, die 
ſonſt niemand beruͤhren, niemand brechen 
durfte, als Sie, die Sie ſo hoch hielten, 


um fie für ſich ſelbſt dem Stock zu raus 


ben, und reichten fie ihm lächelnd hin. 
Aber er, noch nicht damit zufrieden, ſagte 
unwillig: giebſt Du ſie mir nicht alle, 
wenn ich es wünſche? Und nun mähete 
Ihre Hand jedes Bluͤmchen, jede Knospe 
fogar, bis dem Gefträuch keine Zierde 
mehr blieb. Ein wunderſchoͤner, ein för 
niglicher Straus in Ihrer zarten Hand 
ward ihm laͤchelnd gereicht; er griff dar⸗ 
nach, und als er ihn ſein nannte, ward 
es Nacht um Sie beide: eine dicke fin» 
ſtere Wolke hatte ſich um das laͤchelnde 
Paar gelagert; ich ſtand auſſer, aber noch 
an derfelben; und als fie ſich wieder hob, 
und die Stelle ſich lichtete, waren Sie 


beide nicht da. Ich beugte mich ſpaͤhend 
weit hinaus über die Fenſter des Erkers; 
doch Sie waren nicht mehr zu ſehen, und 
nur den Graſen ſah ich als einen Wan⸗ 
dernden, mit feinem glänzenden Straus 
an der Bruſt, in weiter Ferne hinter dem 
Waͤldchen, das Moskau links begrenzt, 
verſchwinden.“ 


(Die Fertſetzung folgt.) 


— k — 


S enten z. 


Die Liebe ohne Achtung gleicht der Mauer, 
Die am Gewoͤlbe ohne Schluß ⸗Stein ſteht; 
Er nur allein giebt ihrer Haltung Dauer, 

Daß ſie der Macht der Stürme widerſteht. 


Leiden eines Ordnungsliebenden. 
(Beſch hu ß.) 


„Das iſt kein Stadthund; er taugt nur 
fürs Land“, bemerkte Budden kaltblͤͤtig. 
„Er hat einen außerordentlichen Freiheits. 
ſinn. Nun Minns! Wann werden Sie 
uns beſuchen? Sie dürfen es nicht abſchla · 
gen. Heute iſt Donnerſtag; Sie kommen 
Sonntag. Das iſt abgemacht; nicht wahr?“ 

Hr. Auguſt Minns ließ ſich lange nö» 
thigen, ehe er einwilligte. Verzweifelnd 
und erſchoͤpft nahm er endlich die Einla⸗ 
dung feines furchtbaren Vetters an. Er 
verſprach ihm, ſich um dreiviertel auf fünf 
in der Pappel-Allee in Zos's Hütte mit 
dem kleinen Garten und dem kupfernen 
Klopfer einzufinden. 

„Tauſend Donnerwetter!“ ſchrie Bud⸗ 
den, der ſich gern ein kriegeriſches Anfehen 
gab, „ich habe das wichtig ſte vergeſſen. 
Wie wollten Sie uns ohne unfere Adreffe 
finden? Merken Sie auf! Alle halbe Stun⸗ 


189 


den fährt ein Wagen von Flower⸗Pot nach 
Bisbopegate· Street. So fahren Sie, ſah⸗ 
ten Gie .... Wenn der Wagen. zum 
Schwan kommt, beiläufig ein gutes Wirths. 
haus, ſo 
da its...” — „Gut! 
fagte Minns. — „Nein, da iſt's nicht, 
durchaus nicht. Sie ſehen alſo das weiße 

aus; es gehoͤrt Grog, dem Eiſenhaͤndler. 
Nun gehen Sie rechts, die Mauer entlang; 
es find Ställe da. Dann treffen Sie eine 
Mauer, welche mit zwölf Fuß langen An⸗ 
ſchlaͤgen bedeckt iſt, worauf die Worte 
Be „Man Hüte fi vor den Fuchs⸗ 
eiſen! “ 

Minns ſchauderte. „Gehen Sie dieſe 
Mauer eine Viertelmeile lang; wenden Sie 
ſich links, und Jeder wird Ihnen mein 
Haus zeigen.“ — „Schoͤnen Dank! Le⸗ 
ben Sie wohl!“ — „Sein Sie pünktlich, 
Vetter!“ — „Gewiß!“ — „Sagen Sie, 
Vetter, haben Sie eine Charte von den 

mgegenden von London? Ohne dieſe wuͤr⸗ 
den Sie fi verirren.“ — „Ja, ja!“ — 
„Vergeſſen Sie nicht, elnen großen Stock 
mitzunehmen. Es kann Einem was Ueb- 
les begegnen.“ 

Herr Oktavius Budden entfernte ſich, 
nachdem er ſeinen Vetter in eine ſurcht⸗ 
bare Angſt verſetzt hatte. Der Sonntag 
kam; der Himmel war heiter, die Straßen 
belebt Tubury's und Boguey's bedeckten 
alle Wege; überall war Heiterkeit und 
Freude. Nur Minns ſtand langſam auf, 
kleidete ſich traurig an. Es war heiß; 
er machte ſich auf den Weg und hielt ſich 
immer auf der Schattenſeite; ganz mit 
Staub bedeckt und erhitzt ſieht er nach der 
Uhr; es iſt ſchon ſpät; indeß iſt er fo 
gluͤcklich, einen Wagen in Flower ⸗Pot zu 
finden. Derſelbe ſoll gleich abgehen. Minns 
feige ein, und der Kutſcher giebt ihm die 


bemerken Sie ein weißes Haus, U 
Ich verſtehe l, 


feierliche Verſicherung, daß er in drei Mi⸗ 
nuten abfahren wird. Eine Viertelſtunde 
vergeht, und er ruͤhrt ſich nicht; Minns 
ſieht ſchon zum ſechsten Mal nach der 
2 
„Kutſcher, ſahren Sie oder nicht?“ Er 
wurde zornig und ſtreckte ſein Kopf aus 
dem Schlage. Der Kutſcher beruhigt ihn 
und ſteigt nach fuͤnf Minnten auf den 
Bock, ſummt ein Liedchen, zieht die Hands 
ſchuhe an, ſchaut nach allen Seiten umher, 
beftürme die Voruͤbergehenden und laßt 
die Pferde ſich noch fuͤnf Minuten ver⸗ 
ſchnaufen. Endlich wurde Minns würhend 
und drohte auszuſtelgen. Nun ſetzte ſich 
der Wagen langſam in Bewegung. Minns 
uͤberließ ſich ſeinem boͤſen Schickſale. Ein 
Kind und eine Frau mit Schachteln, Huͤ⸗ 
ten und Regenſchirm wurden feine Reiſe⸗ 
gefährein. Das Kind hielt Minns für 
ſeinen Pappa und wollte ihn umarmen. 
„Schrei nicht ſo“, ſagte die Mutter des 
Kindes, das ungeduldig mit den Züßen 
ſtampfte, „es iſt nicht Pappa.“ — „Gott 
ſei Dank!“ dachte Minns, und das war 
die erſte freudige Bewegung, die er an 
dieſem Tage hatte. Der ordentliche Mann 
verfluchte das kleine Weſen, welches ſeine 
Aufmerkfamfeit auf ſich ziehen wollte, in» 
dem es ſeine ſchmutzigen Schuhe an den 
Beinkleidern des Ungluͤcklichen abrieb und 
den Regenſchirm feiner Mutter ihm in den 
Leib ſtieß. 5 
Als der arme Minns im Schwan an⸗ 
langte, war es ſchan ein Vlertel auf 
ſechs. Er beſolgte alle ihm gegebenen Ans 
welſungen mit der natürlichen Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. Da war fie nun endlich, die Hütte 
der Zoe; da war der einzige kahle Pap⸗ 


pelbaum, der vor der Thür ſtand. Der 


kleine Garten war ein. ſandiges 
Land von ungefähr zehn Quadratſuß, in 


\ 
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welchem ein entblaͤtterter Baum und zwan⸗ 
zig dder dreißig Tulpen ſtanden. Hr. Minns 
keuchte, als er den Klopfer in die Hoͤhe 
hob, um ſeine Ankunft zu erkennen zu ge⸗ 
ben; ein vierſchroͤtiger Bediente in blauer 
LAvree, baumwollnen Strümpfen und ſammt⸗ 
nen Beinkleidern empfing ihn. Der Be⸗ 
diente führte ihn in einen kleinen chokola⸗ 
denfarbigen Salon, von dem aus man 
alle Ställe und Viehhoͤſe der benachbarten 
Häufer uͤberſehen konnte. Die zwölf Gaͤſte, 
welche in dem chokoladenfarbigen Salon 
vereinigt waren, erwarteten mit Ungeduld 
die Zeit des Eſſens. Das bedeutendſte 
dieſer Originale, ein ehemaliger Kunſthaͤnd⸗ 
ler, ſtand auf, als Minns eintrat; unter 
dem Vorwande, die Kupſerſtiche eines Al⸗ 
bums zu betrachten analyſirte er Zug vor 
Zug, Linie vor Linle, Falte vor Falte die 
angenehme Phyſiognomie, die Kleidung und 
das Aeußere von Hrn. Minns. 

„Bregſon“, ſchrie Budden, „was mar 
chen die Miniſter? Bleiben ſie oder nicht?“ 
— Fragen Sie doch Ihren Herrn Vet 
ter“, ſagte boshafter Weile der Kunſthaͤnd⸗ 
ler. „Der Herr gehoͤrt zur Verwaltung, 
und kann Sie daher beſſer als jeder An⸗ 
dere befriedigen.“ 

Minns verſicherte, daß er zwar in Som⸗ 
merſet⸗Houſe angeſtellt ſei, aber keine oſſi⸗ 


ziellen Mittheilungen uͤber die Plaͤne der 


Miniſter erhalten habe. Dieſe Bemerkung 
wurde mit augenſcheinlichem Unglauben 
aufgenommen, und da Niemand weitere 


Vermuthungen wagte, entſtand eine lange 


Pauſe, die man mit Schnauben und Räufpern 
ausfuͤllte; man ſah die Fenſter an, fpielte 
mit den Quaſten der Sophakiſſen und er⸗ 
kundigte ſich nach dem gegenſeitigen Be⸗ 
finden, Endlich etſchien Madame Budden. 
Das war ein Troſt; man konnte ſich 
wlederholt nach feinem Befinden erkundi⸗ 


gen. Endlich war ſervirt, und Hr. Minns, 
der augenſcheinlich der Koͤnig des Feſtes 
war, geleitete Madame Budden bis zur 
Thuͤr des Salons; darauf mußte man 
keine Galantetie beſchraͤnken, denn die 
Treppe war ſehr eng und erlaubte nicht 
zweien Perſonen, neben einander zu gehen. 

Nichts iſt widerlicher, als die Manieren 
der Bürger, welche den großen Herrn ſple⸗ 
len wollen; ſchlechter Ton und ſchlechter 
Geschmack find bei ihnen vereinigt. Oft 
erſchallte die Stimme des Herrn Budden 
inmitten der gaſtronomiſchen Ceremonien; 
er forderte dieſen oder jenen Freund zum 
Trinken auf und verſicherte, daß er ent⸗ 
zuckt ſei, ihn zu ſehen, wirklich entzückt. 
Das Deſſert brachte die beſte Schüffel, die 
Zierde des Feſtes. Der vierſchroͤtige Be⸗ 
diente verſteht einen bedeutſamen Blick der 
Herrin vom Hauſe; er holt den jungen, 
achtjährigen Alexander Budden, der in 
einem himmelblauen Kleide mit ſilbernen 
Knöpfen erſchien; feine Haare hatten faft 
dieſelbe Farbe wie die Knoͤpfe. Nachdem 
ihn feine Mutter hinlänglich gekuͤßt, wurde 
er ſeinem Pathen Minns vorgeſtellt. Die⸗ 
fer bemühte ſich eine gute Haltung anzu⸗ 
nehmen; es war eine der heldenmuͤthigſten 
Handlungen ſeines Lebens. 

„Sind Sie artig, mein Kleiner?“ — 
„Ja.“ — „Wie alt nd Sie?“ — 
„Nächten Mittwoch werde ich acht Jahre 
alt; und wie alt find Sie denn?“ — 
„Alexander“, ſagte die Mutter, „wie kannſt 
du deinen Pathen nach feinem Alter fra» 
gen?“ — „Hat er nicht nach meinem ges 
fragt?“ a 

Man fah ſich an; Minns wurde bleich; 
innerlich ſchwor er ſich, zu ihm keinen 
Pfennig zu hinterlaſſen. Nach einem aus 
genblicklichen Schweigen nahm ein kleiner 
laͤchelnder Mann mit rothem Schnurrbart, 
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der während des Eſſens ſich bemüht hatte, 
einen Zuhoͤrer fuͤr einige Anekdoten von 
Sheridan zu gewinnen, das Wort. — 
„Was iſt ein Verbum, Alexander?“ fragte 
er. — „Ein Verbum iſt ein Wort, weh 
ches einen Zuſtand oder eine Handlung 
bezeichnet, Mama gieb, mir einen Apfel.“ 
— Ich gebe Dir einen Apfel“, ſagte 
der Hausfreund mit dem rothen Schnurr⸗ 
bari, „wenn Du mir ſagſt, was ein Sub⸗ 
ſtantiv iſt.“ — „Subſtantiv!“ erwiederte 
der Knabe, „Subſtantiv! ... das Subſtan 
tiv...“ Er zerfloß in Thraͤnen. Der 
Vater beſchloß, ihm zu Huͤlfe zu kommen. 
— „Meine Herren“, ſagte er mit einer 
Stentorſtimme und einer wichtigen Miene, 
„füllen Sie Ihre Glaͤſer, ich habe Ihnen 
eine Toaſt vorzuſchlagen.“ 


„Hoͤrt! Höre!” riefen die Gaͤſte, indem 
ſie den Ernſt der Mitglieder des Hauſes 
der Gemeinen nachahmten. Nun ſagte 
Hr. Budden: „Meine Herren! Es iſt Je⸗ 
mand hier ...“ — „Hört! Hoͤrt!“ ſagte 
der kleine Mann mit dem rothen Schnurr⸗ 
bart. — „Still, Jones!“ rief Budden. 
„Ich ſage alſo, daß hier Jemand iſt, deſ⸗ 
en Gegenwart eine.. .. eine außerordent⸗ 
Ehre für die Verſammlung iſt. Seine 
Unterhaltung muß uns ein ausnehmendes 
Vergnügen gemacht haben.“ — Minns 
batte nicht den, aufgethan, außer um zu 
eſſen. — „Meine Herren“, fuhe Budden 
fort, „ich bin nur ein gewöhnlicher Menſch, 
und ich ſollte mich vielleicht entſchuldigen, 
daß meine perſönlichen Empfindungen der 
Freundſchaft und Juneigung mich verlei⸗ 
ten, den... ich glaube... das heißt eines 
Mannes, deſſen Tugenden ihn allen den⸗ 
jenigen theuer machen muͤſſen, welche. 
allen denen, deren.... Sie verſtehen mich 
meine Herren, und diejenigen, welche nicht 


das Gluͤck haben, ihn zu kennen, werden 
gewiß...“ 

Minns ſtieß einen tiefen Seufzer aus; 
er vermuthete, daß von ihm die Rede 
waͤre, und er der furchtſamſte und beſchei⸗ 
denſte Menſch von der Welt, ſah jetze 
Aller Blicke auf ſich gezogen. 

Budden fuhr in ſeiner unerbittlichen 
Beredſamkeit fort: „Ein vortrefflicher Ver⸗ 
wandter, den ich mich hier zu ſehen freue, 
und der, wenn er nicht hier wäre... uns 
gewiß des Vergnuͤgens berauben wuͤrde, 
das wir bei feinem Aablicke empfinden.“ 
— Das wurde großartig, und die ganze 
Verſammlung ſchrie im Chor: „Hoͤrt! 
Hoͤrt!“ . 

„Meine Herren“, fuhr der Redner fort, 
„ich fühle, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit 
ſchon zu lange mißbraucht habe. Mit 
allen Empfindungen der — der —“ — 
„Der Zuneigung“, rief der Hausfreund. 
— „Der Zuneigung und der —“ — „Und 
der Herzlichkeit“, ſagte ſein Echo. — 
„Und der Herzlichkeit wage ich, die Ge⸗ 
ſundheit des Herrn Minns in Vorſchlag 
zu bringen“ 

„Auf, meine Herren!“ rief der uner⸗ 
müdliche kleine Mann; „erweiſen wir dem 
edlen Vetter ee jede a 
Richten Sie ſich nach mir, wenn es Ih⸗ 
nen beliebt.“ — Der Tiſch hallte wieder 
von dem dreifachen Hip, welches von der 
Sylbe Za gefolgt wurde, wie es der Ge⸗ 
brauch iſt. Aller Augen waren auf den 
armen Minns gerichtetet, welcher lieber 
eine Batterie von ſechzig Kanonen geſtuͤrmt 
hätte und welcher feinen Portwein mit 
einer Haſtigkeit hinunterſchluͤrſte, die ihn 
zu erſticken drohte. Nach einer Pauſe er⸗ 
hob er ſich, um zu antworten. Man hörte 
undeutlich die Worte: Achtung, Ver⸗ 
wandſchaft, Ehre, großes Gluͤck, 
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elche feinen bleichen Lippen entſchluͤpften. 
ie 2 von der Vortreflichkeit der 
Here überzeugt. Jones, welcher ſchon 
lange auf den guͤnſtigen Augenblick lauerte. 
erhob ſich. „Budden“, ſagte er, „erlauben 
Sie mir, einen Toaſt auszubringen?“ — 
„Gewiß!“ erwiederte dieſer; und ſich zu 
Minns wendend, fuͤgte er hinzu: „Das 
iſt ein Teufelskerl; Sie werden mit ſeiner 
Rede zufrieden ſein.“ — Minns verneigte 
ſich ſchweigend, und Herr Jones führte 
die prächtige Rede weiter, welche wir ger 
treulich wiedergeben wollen. 

„Bei mancher Veranlaſſung, unter ver⸗ 
ſchiedenen Umftänden und in manchen Ger 
ſellſchaften hatte ich Gelegenheit, einen 
Toaſt auf diejenigen auszubringen, mit 
denen ich die Ehre hatte zuſammen zu 
ſein. Zuweilen, ich geſtehe es freimuͤthig, 
habe ich die Beſchwerlichkeit dieſer Auf 
gabe empfunden; ich habe meine Unfähig» 
keit mich ihrer mit Ehren zu entledigen, 
gefuͤhlt. Wenn bei ſolchen Gelegenheiten 
meine Empfindungen dieſer Art waren, 
wie muß ich erſt heute geſtimmt ſein, bei 
einer ſolchen ungewoͤhnlichen Veranlaſſung 7 
Meine Empfindungen zu beſchreiben, wuͤrde 
unmoͤglich ſein; aber, meine Herren, ich 
kann ihnen kein getreueres Bild davon 
geben, als wenn ich an eine Anekdote 
erinnere, die mir jetzt einfällt. Es han⸗ 
delt ſich von jenem ausgezeichneten Mann, 
von Sheridan...“ 

Er wurde durch den Eintritt des Aufs 
waͤrters aus dem Wirthshauſe unterbro⸗ 

en — „Meine Herren und Damen“, 
ſchrie er, „wir werden ſchlechtes Wetter 
bekommen; der Wagen geht ab, und ich 
wuͤnſche zu wiſſen, ob Jemand nach Sons 
don ſahren will, es iſt noch ein Plag übrig.” 


Herr Minns ſteht auf, ſtͤͤrzt zur Thür, 
ohne auf die Bitten und Ausruſungen 
der uͤbrigen zu achten. Aber der braun⸗ 
ſeidene Regenſchirm iſt nicht zu finden. 
Der Kutſcher will durchaus nicht warten. 
Herr Minns erinnert ſich nicht, ſeinen 
Schirm in dem Wagen gelaſſen zu haben, 
mit dem er angekommen war; als er in 
dem Schwanen Wirthshauſe ankam, war 
der Wagen ſchon abgeſahren. 

Es war drei Uhr Morgens, als Herr 
Auguſt Minus mit ſchwacher Hand an 
die Thuͤr ſeines Hauſes in der Taviſtock⸗ 
Street klopfte; der Ungluͤckliche war halb 
erfroren und ganz durchnaͤßt. Seine Laune 
war noch ſchrecklicher als das Wetter. 
Am Morgen fegte er fein Teſtament auf; 
aber weder Herr Oktavius Budden, noch 
Madame Zos Budden, noch Herr Alex. 
Budden waren darin genannt. 


Erinnerungen am 12ten Junl. 


1409 ſtarb Boleslav, Herzog zu Muͤn⸗ 
ſterberg. 

1605. Blutregen zu Nimptſch. 

1660. Herzog Georg III. und Ludwig IV. 
zu Brieg ertheilen den aus Polen ver⸗ 
triebenen Soeinianern die Erlaubniß, 
ſich in Kreuzburg nieder zu laſſen. 

1704 Große Feuersbrunſt in Löwenberg. 
72 Haͤuſer. 

1747. Schmiedeberg (ſonſt Mediatſtade 
und Eigenthum der graͤflichen Familie 
von Czernini) wird von Friedrich II. 
für eine freie Bergſtadt erklart. 

1758 farb Auguſt Wilhelm, Kronprinz 
von Preußen, ältefter Bruder Friedr. II. 

1813. Grünberg wird von franzoͤſiſchen 
Truppen beſetzt. 


jaͤhrliche Praͤnumerations⸗Preis iſt für dieſe W ift 10 Sgr. 
re Bd S. 


